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ſtören mſtande, eue und Beſſeres einzurichten nfähig ind
Bisher Aben dieſe Männer des Umſturzes eingeſtandenermaßen
inmitten der katholiſchen Arbeiterwelt nicht urzel chlagen können;allein mit großer Rührigkeit und Zudringlichkeit verſuchen ſie überall
einzudringen, und leider ſind ihre gottloſen Bemühungen nicht bei
allen katholiſchen Arbeitern wirkungslos geblieben; leider fangen
auch atholiſche Arbeiter vereinzelt 0 dem Sirenengeſang dieſer
Umſtürzler Gefallen zu nden Dem chriſtlichen Tbeiter möchten wir
urufen Laſs * dir geſagt ſein, verſchließe dein Ohr den erſten
Zuflüſterungen ſolcher Männer, verſage deinen üugen das eſen
auch nur des erſten einer ſolchen gottloſen Partei: liebäugelſt
du mit ihr, dann wei Gottes nade und Beiſtand von dir, vom
Feinde deiner éele I1 du gefangen, und biſt du einmal gefangen,
EeS iſt ſchwer, entſetzli Er dich wieder loszureißen. Ja, meide
jeden vertrauten Umgang mit Jedem, der von ott und deiner
heiligen1 verächtlich redet, mag Socialdemokrat In grobem Rock
oder ein feiner Herr Im Galakleide ſein Böſe Reden und böſer Umgang
verderben gute Sitten; dein heiliger Glaube gehe dir über alles;
ergiſs ihn nicht und bleihe treu deiner utter, der heiligen Kirche
Sie hat dich von der iege wie eine Mutter geſchützt; ſie org
für dich, zunä für deine eele, dann auch nach Möglichkeit für
dein irdiſches Wohlſein; ſie Uhr dich, du ihr treu bleibſt
nach den paar Jahren des Erdenlebens zu einem eſſeren Leben,
das nie enden wird, in die Arme Chriſti, deines Gottes

eiligen Patronate
on H

II
Als die mächtigſten Sterbepatrone nach der ſeligſten Jungfrau

rkennt und ruft die Kirche und Chriſtenheit den Nährvater
V

oſef und den Engelfürſten St Michael Die Ueberzeugung
vom mächtigen Sterbepatronate de hl o

ſef hat ſich, ſehr leicht
begreiflich, aus der ganz allgemein und auch von der
feſtgehaltenen Ueberlieferung ſeines eigenen, überaus glückſeligen
Ode herausgebildet, nach der ihm QAbet nämlich Je

ſus und Maria
leiblich ſichtbar zur ette geſtanden, und zwar Jeſus In der Eigenſcha
als ſein Pflegeſohn und Maria als eine wirkliche Gattin, ſo daſs
ſein Sterben jederzeit das In der Art freilich unerreichbare
„Ideal“ eines nicht bloß anften und eligen, ondern jubelvollen
und überglücklichen Hinſch

eidens leiben wird In Erinnerung und
gleichſam zum anke für ſeinen gebenedeiten Tod werde, ſo glaubt
und ertrau die Chriſtenheit, der Nährvater auch ihr, als der
großen Familie CJe

ſu und Mariä, das Sterben zu verſüßen und
zu beſeligen ebenſo eeifer ſein, wie 68 zu thun mächtig iſt Der
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hl Liguori emerkt überdies „Weil der Joſef da Jeſukindlein
durch die ungeſäumte Flucht nach Egypten vom Tode ere ſo
hat EL das Recht erlangt, unſer beſonderer Sterbepatron zu ſein“
(nämlich auch uns un jener größten Gefahr nich bloß des zeitlichen,
ſondern auch des ewigen Odet ſich als Retter und eiſtan zu
erzeigen). Was dann den Himmelsfürſten St Michael belangt,
ſo Uhr 10 die I  E, zum lebendigſten Ausdrucke threr Ueher⸗—
zeugung hievon, on ſeit Uuralter Zeit Im Officium des hl Erzengels,
ott Selbſt als zu ihm ſprechen an: Archangele Michael, COh-
Stitui te principem PEI OIMllES animas suscipiendas. Die Be

Susceptor animarum, nde ſich ſchon In ſehr rühen Zeiten
der Kirche als eines der meiſtgebrauchten Prädicate dieſes Erz⸗
engels vor In jenen glaubensſtarken Jahrhunderten 5 übrigens
auch noch andere Ueberzeugungen oder Annahmen, die das chriſtliche
olk mächtig antrieben, ſich gerade den ichael, namentlich für
das 8 Stündlein, ſo eneigt als möglich ſtimmen Erſtens
nämlich ard vielfach geglaubt, der Michael ſei jener nge
eweſen, der auch Chriſto dem errn In Seiner Todesangſt
elberge ärken erſchienen iſt; ferner nahm man an, daſs die
ſterbenden erehrer des Michael nicht nur ſeinen Beiſtand
allein hoffen aben, ondern, daſs EL auch noch andere nge

die eben alleſammt Uunter ſeinen Befehl geſtellt ſeien ab⸗
ordne, damit ſie gleichfalls die mit dem ode Ringenden tröſten
und für den Himmel gewinnen hälfen Noch ein anderer, Im
ein ebenfalls viel verbreiteter Glaube war der daſs beim ſog
„beſonderen Gerichte“, das über die Cele gleich nach threm Ab
cheiden ergeht, der Michael nicht bloß mitwirke, ondern, daſs
gemeiniglich In Stellvertretung des göttlichen Richters eS ſelbſt
abhalte; und deshalb werde EL gewöhnlich, den Fuß auf den atan,
in der Hand aber die Wage, und einer der Schalen äufig ein
kniendes, Unbekleidetes Kind haltend, abgebildet. (Die Cele des
Menſchen ſtellte man eben allgemein als „ein Kind ohne Hülle⸗ dar;
bei obiger Darſtellung ward viellei auch auf jene Pauliniſche „Si
tamen vestiti, IIOII NUdi inveniamur; NMalll—
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hl. Liguori bemerkt überdies: „Weil der hl. Joſef das Jeſukindlein

durch die ungeſäumte Flucht nach Egypten vom Tode gerettet, ſo

hat er das Recht erlangt, unſer beſonderer Sterbepatron zu ſein“

(nämlich auch uns in jener größten Gefahr nicht bloß des zeitlichen,

ſondern auch des ewigen Todes, ſich als Retter und Beiſtand zu

erzeigen). Was dann den Himmelsfürſten St. Michael belangt,

ſo führt ja die hl. Kirche, zum lebendigſten Ausdrucke ihrer Ueber⸗

zeugung hievon, ſchon ſeit uralter Zeit im Officium des hl. Erzengels,

Gott Selbſt als zu ihm ſprechend an: Archangele Michael, con-

stitui te principem super omnes animas suscipiendas. Die Be⸗

nennung: Susceptor animarum, findet ſich ſchon in ſehr frühen Zeiten

der Kirche als eines der meiſtgebrauchten Prädicate dieſes hl. Erz⸗

engels vor. In jenen glaubensſtarken Jahrhunderten waren es übrigens

auch noch andere Ueberzeugungen oder Annahmen, die das chriſtliche

Volk mächtig antrieben, ſich gerade den hl. Michael, namentlich für

das letzte Stündlein, ſo geneigt als möglich zu ſtimmen. Erſtens

nämlich ward vielfach geglaubt, der hl. Michael ſei jener Engel

geweſen, der auch Chriſto dem Herrn in Seiner Todesangſt am

Oelberge ſtärkend erſchienen iſt; ferner nahm man an, daſs die

ſterbenden Verehrer des hl. Michael nicht nur ſeinen Beiſtand

allein zu hoffen haben, ſondern, daſs er auch noch andere hl. Engel

— die eben alleſammt unter ſeinen Befehl geſtellt ſeien —, ab⸗

ordne, damit ſie gleichfalls die mit dem Tode Ringenden tröſten

und für den Himmel gewinnen hälfen. Noch ein anderer, im Volke

einſt ebenfalls viel verbreiteter Glaube war der: daſs beim ſog.

„beſonderen Gerichte“, das über die Seele gleich nach ihrem Ab⸗

ſcheiden ergeht, der hl. Michael nicht bloß mitwirke, ſondern, daſs

gemeiniglich er in Stellvertretung des göttlichen Richters es ſelbſt

abhalte; und des halb werde er gewöhnlich, den Fuß auf den Satan,

„

in der Hand aber die Wage, und in einer der Schalen häufig ein

kniendes, unbekleidetes Kind haltend, abgebildet. (Die Seele des

Menſchen ſtellte man eben allgemein als ein Kind ohne Hülle« dar;

bei obiger Darſtellung ward vielleicht auch auf jenes Pauliniſche: „si

tamen vestiti, non nudi inveniamur; nam:. nolumus exspoliari,

sed supervestiri“ III. Cor. 5, 34], oder auf Apokalypſ. 3, 17; 16, 15

angeſpielt). Um aus den neueren Hagiographien doch auch ein Beiſpiel

anzuführen, wie das mächtige Sterbepatronat des hl. Erzengels Michael

Glaube auch der Heiligen war, und wie ſie ſelbſt es erfahren haben:

ſo rief der hl. Cajetan von Tiene, als er ſeiner frommen Mutter

im Sterben beiſtand, vorzugsweiſe den hl. Michael (und die hl. Monica)

um eine ſelige letzte Stunde für ſie an; und ſchon bald nach ihrem

Verſcheiden ward er den glücklichen Erfolg ſeiner Bitten an den hl. Erz⸗

engel inne. Wie kraftvoll und wirkſam dieſer glorreiche Himmelsfürſt

im letzten Kampfe dem hl. Andreas Avellino beigeſtanden, werden

wir weiter unten hören. Uebrigens zeigt wohl der einfache Gedanke,

daſs der herrliche Sieg des hl. Michael über den Lucifer ja —0—nolumus eXSpoliari.
Sed supervestiri“ II CoOr * 34, oder auf poka 3, Er.; 1  7 15
angeſpielt). Um QAus den neueren Hagiographien doch auch ern Beiſpiel
anzuführen, wie das mächtige Sterbepatrona des Erzengels Michael
Glaube auch der eiligen war, und wie ſie ſelbſt eS erfahren aben
ſo rief der Cajetan von Tiene, als EL ſeiner frommen Utter
Im Sterben eiſtand, vorzugsweiſe den hl Michael (und die Monica)
Um eine ſelige Stunde für ſie an; und ſchon bald nach threm
Verſcheiden ward EL den glücklichen Erfolg ſeiner Bitten den Erz⸗
enge inne. Wie kraftvoll und wirkſam dieſer glorreiche Himmelsfürſt
Iim letzten Kampfe dem Andreas Avellino beigeſtanden, werden
wir weiter Unten bren Uebrigens zeigt wohl der infache Gedanke,
daſs der errliche Sieg des ichael über den Lueifer 10 noch
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immer ſich Ortſetzt ebenſo wie Lucifers Empörung und Anfeindung
nie aufhört), auch chon allein zur Genüge, wie kräftig wir auf eine
ſiegreiche in der letzten Entſcheidungsſtunde vertrauen können;
jedenfalls dann, wenn wir ihm ereits Im Leben nicht haben fremdleiben wollen.“

In die vorderſte ethe der Sterbepatrone Uunter den hl Engeln,
und wohl überhaupt, wird jedo wohl ſicherli jeder, nur halbweg
unterrichtete Chriſt namentlich ſeinen eigenen el
ſtellen. Hat 10 Unter allen den Heiligen und Seligen des Himmels
keiner, als eben der Schutzengel jede en  en, eigens die
Sendung nd Aufgabe von Gott, ſeinen Schutzbefohlenen 7 3u
ewahren auf allen ſeinen Wegen“, und omit gewiſs beſonders auch
Im Sterben, das 10 ſo oft, und auch in der Schrift wiederholt
„der Weg“ alles Fleiſches enannt wird In die Gründe jedo

der Sterbende, auch von ſeinem Schutzengel allein, weit
mehr zu offen, als vom atan zu fürchten hat, hier näher ein⸗
zugehen verſagt uns der Raum, und zudem nden ſich dieſelben
ereits In zahlreichen Büchern, namentlich auch in der gehaltvollen
Schrift Der Schutzengel .. namentlich Im Tode, von Ore

J., E Miſſionsdruckerei“ überzeugen dargelegt. Freilich
möchte der Schutzengel auch ſeinem Pfleglinge chon Im Leben
ekannt geworden, und von ihm mit Achtung und Zuneigung be⸗
handelt ſein, ami ETL IMR ode nicht ihn ſein wie eln ihm

Im Gebete Proficiscere, anima cChristiana EtC., führt die Kirche jeden
der himmliſchen Lre einzeln auf; bekanntlich gilt uter ihnen jener der Potestates
als der, deſſen Amt und Wirkungsſphäre die Einſchränkung der Gewalt und
Schadenluſt der böſen Geiſter ſei Da entſchieden nicht alle Anfechtungen der
Sterbenden zunächſt oder allein vom Satan herrühren, ſondern ſchon das natürliche
Widerſtreben gegen den Tod, die Bangigkeit und Verzagtheit, die das Gewiſſen
der Meiſten von ſe hervorruft (wenngleich der Teufel alles noch ſteigern mag),
auch an ſich ſelber ſchon äußerſt gefährliche Klippen für die Hinſcheidenden ſind:
ſo önnte man es uur begreiflich finden, venn von rech ielen Gläubigen
für jene 2  6 Noth auch der andere rzengel St Gabriel als ein mächtiger
Helfer angeſehen und un Ehren gehalten würde. Er, der erhabene Botſchafter
des menſchlichen Heiles, hat einne frohe Ankündigung ſowohl an Daniel (10, 12)
und Zacharias, als auch an die ſeligſte Jungfrau mit em: „Fürchte dich nicht“
begonnen, und auch die Kirche ſingt von ihm: Angelus fortis abriel hostes
pellat antiquos. ewiſs würde den ihm ſo eigenen uſpru von und
Vertrauen auch die Kinder der V VN ihrer entſcheidendſten Stunde recht
troſtreich vernehmen laſſen, wenn ſie ihn Iim Leben mit Eifer darum bitten
möchten! Wie beſeligt würde der Sterbende aber auch den dritten Erzengel
Raphael al den erfahren, als den ihn die V un ſeinem Feſtofficium rühmt:
1delem Medicum t Comitem; mn virtute allegantem daemonem! Freilich

N während thre Lebens die Wenigſten denken, wie leicht 58 dem
aphael —*  wäre, auch für ſie im Tode „den Satan ändigen Tob 1  7

10 ihn 9 von ihnen fernzubannen“ (Tob 3)3 und, wie gern 9 1 azu
au erbietig, erbittlich ſein würde! aY  edoch, die vorliegende Abhandlung
hat nNuLr vor, olche Heilige als Patrone aufzuführen, die thatſächlich und ziemlich
allgemein als gelten und angerufen werden, nicht auc andere, die ewiſs
mit allem Fug und E als angeſehen werden könnt E Amt nicht U

auch ſollten!
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völlig Fremder, mit dem derſelbe reden und Nichts von ihm
rhoffen wiſſe!

Uebrigens unterliegt CS wohl keinem Zweifel, daſs jeder Heilige,
den Eemn Chriſt während des Lebens treu verehrt, und die

Noth oftma empfohlen ätte, für denſelben ſich thatſächlich
als mächtiger Sterbepatron erweiſen würde mſomehr wird, nach
dem Schutzengel, ꝗ

Q.

eder einzeln ſeinen Namensheiligen auch
als einen ſeiner vorzüglichſten Ster bepatrone nſehen können, und
auch für jene Stunde beſonders ihn chon IM Voraus anzurufen
gut thun (obgleich die eiligen, auch die Namenspatrone, nicht
die „Aufgabe“ von ott aben, den Menſchen ſo nahe und beſtändig
beizuſtehen, wie die Schutzengel). Weiß Jemand eſtimmt, daſs
der Name, den man ihm gegeben, de non-sanécta
war, ſo würde gewiſs ſich nuLr wohlwollen, enn ſelber ſich
einen, auch als „mächtiger Helfer der Sterbenden“ ereits bekannten
Heiligen ſeinem Patrone namentlich für die Tode  unde Aus⸗
wählen würde, den ſo lieblichen Philipp Neri, der,
noch ebend, von gar vielen Sterbenden durch ſein Cbe und Hände⸗
auflegen) alle, auch noch ſo verzweiflungsvollen Anfechtungen des
atan, 10 dieſen ſe vertrieben, und ſich weit und Tei In einem
ausnehmend ohen rade den Ite. „Beſchützer und Vertheidiger
der Sterbenden, Tbitter eines Todes“ erworben hat Die Ulle
ſeiner Heiligſprechung ſagt ſe „Von ſehr vielen Sterbenden, m
verſchiedenen egenden, ſah man, ſobald Philipp inzukam und die
Orte ra „wWer iſt da 9* die Teufel erſchreckt n wilder Aus⸗
einanderſtieben“. der CS könnte ſich jemand den Camill (1
Stifter des eigenen Ordens „der geiſtlichen Krankenpfleger oder Ater
vom Tode“ wählen, der gleichfalls eine gewaltige Macht über
den böſen eind, und eine außerordentliche abe von ott atte,
den oder ſchlimmen Seelenzuſtand der Sterbenden zu erkennen,
ſowie den Zeitpunkt, wann ſie verſcheiden würden. Gar Vielen erbetete

noch Bewuſstſein und Sprache, mitſamm der nade, dann gut
und gerade rechtzeitig die Sacramente empfangen und hierauf
[(Sbald ruhig ſterben zu können. In vierzig Jahren faſt unaus⸗
geſetzten Beiſtandes bei Sterbenden 0 EL ſich olche Verdienſte
vor ott erworben, daſs wiederholt ngel, un der äußeren Geſtalt
und eidung ſeiner Ordensjünger, Sterbenden beiſtanden, wie ſeine
Proceſsacten ezeugen, und auch der hili Neri, ſein früherer
Beichtvater, einmal Camillianern zu threm Troſte étann hat,

habe nge Zweien von ihnen die Orte In den Mund egen ſehen,
Namentlich großen Utzen und 1⁰ brachte der Philipp CUIU den

ſchwerangefochtenen Sterbenden auch dadurch, daſs ihnen „Schenket
wenn der Teufel Euch beläſtiget, ſagen unet: „„ich habe keinen Willen mehr,
Euren Willen mir, damit ich ihn bei der Meſſe aufopfere, und he dann,
ich habe ihn Je

ſu geſchenkt““ Zweifelt und ürchtet nicht, ondern laubt und
vertrauet; allerdings) nicht hr, aber 93

Q.

eſus ird V Euch ſiegen!“

inzer „Theol.⸗prakt Quartalſchrift.“ 1893,



818

die dieſelben den ＋

benden zuſprachen Der Camill zählt denn
verdientermaßen auch wirklich zu den vorzüglichen Sterbepatronen,
und der gegenwärtige Statthalter Chriſti hat eigens die Einfügung
des Namens dieſes Heiligen, mit dem des Johann von Gott,
1  EI. der barmherzigen Brüder, In die Heiligenlitanei bei der
commendatio animae angeordnet.

Der Apoſtelfürſt Petrus iſt, als Erſchließer des Himmelreiches,
gleichfalls mit Recht Unter die Patrone eines Ti  odes gezählt
worden; ſo, Unter anderem, betet auch das (auf Befehl Papſt Pius VI
veröffentlichte) Reſponſorium zu ihm: Contra furentis mpetus In
morte VIres sUffice, Ut Et. 8u  0 Vincere PoOssimus In Certa-
mine! on noch gelten Uunter den 0  eln als Sterbepatrone:
Der akob der Aeltere, vielleicht deshalb, weil Unter den
Zwölfboten EL der er den vom kErrn ange vorausgeſagten Leidens⸗
nd Todeskelch getrunken; wahrſcheinlicher jedo der unzähligen
under, die ſeinem Grabe zu Compoſtella, auch Sterbenden,
10 ſe an Todten geſchehen ſind, oder, weil chriſtlichen Heeren

die Mauren oft ichtbar erſchienen iſt und den Sieg ver⸗
liehen hat (wie die Geſchichten anien berichten), und auch on

leſen iſt, daſs ELU mehreren ſeiner erehrer Im ode wahrnehmbar
beigeſtanden ſei; desgleichen der hl AUd Th 8, der, zUum
Erſatze afür, daſs er, ſeines gleichen Namens mit dem ver⸗
zweifelnden Verräther, imR allgemeinen wenige erehrer 30 gerade
⁷5un verzweifelten“ agen, und i ungewöhnlich großen Gefahren des
Heiles, Im eben und Im Tode, zUum Patronus Specialis vom Herrn
auserwählt ſei, wie in N und 7. auch gehörig approbierten
Büchern eine Oration ſelbſt ſagt

Andere Heilige, we die rivate Andacht Im chriſtlichen
als große Sterbepatrone verehrt, gibt 22 übrigens wohl noch mehrere;
ſo rufen viele äubige Jum eiſtan für ihre Stunde mit
beſonderem Vertrauen die Utter Anna, auch den rzvater
Ibachim an; Indere die Jungfrau und Martyrin Margareth
(20 uli) als „Uunerſchrockene Bändigerin des Olliſchen Drachen,“
noch ehrere (in rüheren Zeiten wenigſtens den rechten Schächer;
ferner den (CNeDd1C (21 ärz Erinnerung das glor⸗
reiche Ende, womit der Herr ihn verherrlicht hat; die H Laurentius
und Martinus insbeſondere auch die Urſula mit threm „nobile
Virgineum agmen“ (wie die neueſtens von der hl Riten⸗Congreg.
für ihr Feſt beſtimmten Lectionen ſich ausdrücken), ganz namentlich
aber die allberühmte Jungfrau und Blutzeugin Barbara Der
„Grund“ alle ieſe, und wohl noch andere Heiligen beim
chriſtlichen Geltung und Verehrung als „Sterbpatrone“ genießen,
iſt zUum El wohl In Traditionen von wirklich und oftmals, In
verſchiedenen Zeiten und Ländern oder Gegenden) wahrgenommenerIun der letzten Stunde, auf die Verehrung und nrufung eines
der gedachten Heiligen hin, zu uchen; zum eil, enn nicht haupt⸗
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ſächlich, liegt EL un einem beſonderen Glauben und Vertrauen des
Volkes auf gewiſſe alte von der hl Kirche allerdings nicht als
echt und er „erklärte“, nodeſſen auch nicht miſsbilligte oder ab⸗
gelehnte Privat⸗Offenbarungen und egenden, denen zufolge jene
Heiligen für ihre erehrer eben beſtimmte beſondere Gnaden von ott
eigens rbeten und ugeſagt erhalten hätten. Dieſe jedoch hier inzeln

erörtern, würde allzuweit führen; nur eine, die bekannteſte davon,
wollen und müſſen wir uns näher beſehen Die hl. Barbara
Uhr nämlich bekanntermaßen auf thren Abbildungen, ne dem
charakteriſtiſchen dreifenſtrigen Urm und Schwerte, gewöhnlich auch
e und Hoſtie als ribu Daſs nun dieſe Blutzeugin un
threr arter auf wunderbare Weiſe „die Wegzehrung empfangen
habe“, iſt wohl nur ein ſehr vereinzelt gebliebener Verſuch, dieſes
ihr etztere Trtbu zu erklären; In ſämmtlichen En Barbara
egenden findet ſich zwar die Angabe: „der Herr habe ſie Iim Kerker
beſucht, geheilt und geſtärkt;,“ aher we Unter ihnen allen, ſo
weit ſie ekannt geworden oder geblieben ſind, läſst wohl nUur irgendwie
erkennen, daſs dieſer allgemeine Ausdruck „geſtärkt“, ihr Im oben⸗
erwähnten, ſo ganz conereten Sinne euthar erſchienen wäre  3  12
Ebenſowenig nde ſich von einer anderen Auslegung dieſes Bei⸗
zeichens der Barbara: als dieſelbe den Kelch, „indem ſie
unverſehrt den ihr gereichten Giftbecher eleert habe“, onſt irgendwo
eine auch noch ſo leiſe Andeutung; wohl hat der Johannes
Evangeliſt und St Benediet auf Grund einer ähnlichen Annahme,
bezw 0  E, den E  er oder Kelch, jedoch ohne Hoſtie, während
dem E der Barbara von ſinnigen Künſtlern fort und fort
die ausgeſprochene orm des en Speiſekelches (PyxXis), und darüber,
zur noch leichteren Erkennbarkeit, auch die Hoſtie gegeben zu werden
pflegte Ferner e man, und zwar ganz allgemein, ſelbſt In einem
bekannten „Gebete“ zur Barbara, als Grund threr großen olks
thümlichkei und Verehrung: 7 ſie habe vor dem Martertode QAus⸗
drücklich von threm göttlichen Bräutigam das Verſprechen Tfleht
und erhalten, daſs keiner threr erehrer »ohne EI und Weg⸗
zehrung« zu ſterben habe“ ierüber iſt jedoch bemerken, daſs
von einer xpreſſen ſolchen der Barbara, und Verheißung
des errn, weder N irgend einem alten) Berichte hber ihr Mar⸗
tyrium, noch m irgendwelchen Lectionen der Breviere, ſo ſehr die⸗
ſelben untereinander auch variieren, eine Erwähnung ſich orfindet.
Selbſt die älteſte bisher ekannte, und zugleich die beachtenswerteſte
Gewähr für die Legende oder richtig geſagt) Geſchichte dieſer lut  2
zeugin, nämlich die wohl ledigli QAus Vorurtheil oder ähnlichem
Motive von Einzelnen angefochtene, aber offenbar Aus beſtimmten,
ganz a  en, und dem Auctor ſelbſt vorgelegenen Angaben mit
unverkennbarer Umſicht geſchöpfte „Lobrede auf St Barbara“

threm reſttage, vom hl Kirchenlehrer oh N
weiß von einem — 0  en Wortlaute oder Inhalte der fraglichen „Bitte

53*
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und Verheißung“ ondern ſagt nur wie 0H9 „Es
„ſteht ni Iim Wege, die eigenen oOrte der Martyrin vernehmen,
„auf daſs wir mit denſelben unſer ehbr heiligen. »Gewähre mir,
7 Herr, ſo betete ſie, leſe itte, und erweis deiner Magd die Gnade,
77 daſs, wenn irgend eute, wer immer ie ſeien, meiner eingedenk ſind
„in deinem Namen, und das Gedächtnis der Tage meiner Marter
„halten Du, Herr, bei Solchen nicht gedenken mögeſt threr Sünden,
„ſondern ihnen gnädig werdeſt; denn du wei Herr, daſs wir Flei
„und Blut, dabei) Werk deiner makelloſen ande ſind Und wiederum
„betete ſie »Herr, der du alle Krankheit und Schwachheit geheilt haſt,
„geſtehe deiner Magd die nade zu, daſs du Allen, die meiner
„Grabſtätte kommen, Heilung der cele und des Leibes ſchenkeſt,
77  ami auch hierin verherrlicht werde dein allheiliger Name, mit⸗
ammt dem Ater und Geiſte. Und owie ihr „»Amen“ hinauf

„geſtiegen war, erſcholl eine Stimme aus dem Himmel, die rd
Om Geheiligte, der Kampfpreis iſt dein; ruhe aus m der Schatz

„kammer eines Vaters; alles aber, wie viel du begehrt haſt, iſt
„dir von Mir gewährt! Als ſie dies vernommen, langte die ſelige
„Blutzeugin Chriſti an der Stätte 0 und fiel dort, enthauptet
77  vom Schwerte ihres Vaters Während aber dieſer vom erge heim⸗
„kehrte, fiel euer vom Himmel, und zehrte ihn auf, ſo daſs nicht
„einmal der Aſchenhaufe nden war“ Auch in der zweitälteſten
Martergeſchichte, die man betreffs der Barbara ennt, und die als

genuinum des Simeon Metaphraſt gilt, omm nuLr die zweite
der vom Damascen angeführten Bitten, von „hl Wegzehrung
und Beicht“ aber da Eebenfa keine Silbe vor Wohl er würde
die ürbitte ieſe Gnade, wenn die Heilige ſo ſich ausgedrückt
ätte, in der Erinnerung und Ueberlieferung E leichter, eil
weit beſtimmter und Concreter, ſich forterhalten aben, ſo daſs auch
der Damascen noch, mittels der ihm Gebote geſtandenen en
Quellen, Kenntnis davon gehabt ätte; und wie ebhaft würde
dieſe Bitte und nade nicht ſeinen uhörern hervorgehoben und
beleuchtet aben, namentlich im Gebete, das EL zUum Schluſſe ſeiner
ſchönen Lobrede für eine eigene Perſon die Heilige gerichte hat!
Gewiſs 0 ſolches nicht übergangen, ebenſowenig, als
die obenerwähnte angebliche wunderbare Communion der Barbara
In threr arter ihm entgangen nd von ihm unverwerte geblieben
wäre, 0 EL in den ihm zugänglichen Berichten nur eine Spur
davon vorgefunden und „Heilige“ egten von jeher in gewiſſen
Dingen eln eigenes, viel ſichereres Gefühl 3u beſitzen, auch eit
tiefer zu blicken und omit mehr davon n Erfahrung z3u bringen,
als gewöhnliche Menſchenkinder! Will man demnach als die „Quelle“
der gewöhnlichen, allverbreiteten Ueberlieferung jener der

Barbara, nicht eine twaige entweder chon gleichzeitige oder
erſt In äteren Zeiten geſchehene, jedoch ihre Herkunft (ſonder⸗
barerweiſe! gänzlich und immer verſchweigende „Privatoffen⸗
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barung“ vorausſetzen, ſo bleibt kaum eine andere Annahme, als die
daſs die Heilige, da ſie für ihre erehrer um ein „gnädiges Ge
richt“ gefleht hat, dieſe ihre gewi ſelber wird in dem Sinne
geſtellt aben wollen, in dem dieſelbe dem Wohlgefallen und en
ihre. göttlichen Bräutigams, omi auch dem feſtgeregelten ange
der von ih eingeſetzten Heilsordnung entſpre end war;
in dieſer aber iſt ein ächſtes und nur zu äufig auch unentbehrliches
Mittel, Iim Jenſeits ein „gnädiges Gericht“ nden, eben der
gehörige Empfang der heiligen Sterbeſacramente. Und In dieſem
beſtimmten Sinn iſt, wie die Erfahrung von anderthalb tauſend
Jahren zeigt, auch der Herr allezeit die ſeiner eiligen lut
zeugin, wie immer ſie möge gelaute aben, gewähren gewillt
geweſen, nämlich ihre Schutzempfohlenen nicht In der ünde, wie
thren verſtockten ater Dioscorus, oder überhaupt jählings dahin⸗
terben laſſen, ondern ihnen oft auch alle men
liche Hoffnung und völlig wunderbar den Empfang des
Sacramente der Buße und der heiligen Wegzehrung zu ermöglichen.
In ezug auf letztere, nämlich das Viaticum, hat ſich die Heilige
ſelbſtverſtändlich und nuLr freudiger und bereitwilliger auch
für Uunter thren Verehrern verwendet, bei denen keineswegs
die ewige nettung der Seele auf dem Spiele and, ſondern C8 nuLr

die Stillung threr frommen ehnſu nach dieſem eiligen Sacra—
mente und die reue Er üllung der diesbezüglich für Schwerkranke
von jeher beſtehenden orſchri der Kirche ſich andelte. So hat die
Heilige bekanntlich das inſtändige Bitten des jungen gottſeligen Sta
nislaus Koſtka zu ihr Ermöglichung des mypfanges der heiligen
Wegzehrung in ſeiner lutheriſchen Wohnung Wien auf die Elſe
erhört, daſs „ſie ſelbſt, begleitet von zwei Engeln, die ihm die heilige
Communion brachten, zu ihm kam, und ſo dieſelbe In threm Bei⸗
ſein empfangen lonnte“, wie öfters PT ſe ekannt hat und auch
mn ſeinen Heiligſprechungsacten mehrfach und eidlich bezeugt erſcheint.

408 aber durch die heilige Barbara, für die ewige Rettung
eines In Lebensgefahr Befindlichen die heilige Ei ſich wirklich als
nothwendig zeigte, die Gelegenheit dazu ihm thatſächlich, auch ſelbſt
ganz wunderbar, verſchafft worden, hat man ſo häufig erſahren und
feſt geglaubt, daſs man in ganzen Ländern, In Frankreich, die
hl Barbara durch Jahrhunderte einfach niter dem Namen: „die
Bei mutter“ kannte Uebrigens iſt dieſer ſo allgemeine Glaube des
chriſtlichen Volkes auch von Seiten der höchſten Iu derI
keineswegs ohne mit ihm durchaus übereinſtimmende Kund⸗
gebungen geblieben; ſo, Um nicht eit zurückzugehen, chreibt
Benediet XIV in einem apoſtoliſchen Breve vom November 1748

die Benedicetinerinnen von Torcello bei Venedig „Wir aben
den Feſtlectionen der Barbara, die Wir für euch Unter mehrern
ausgewählt aben, die wirklich ſehr andächtige Oration: Intercessio,
JuaeSUmus Domine. Barbarae w. beigeſetzt, die manche
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iöceſen gebrauchen nd in der die erühmte Ueberlieferung vom
ungeſäumteſten Utze und Beiſtande ausgedrückt den dieſe
Jungfrau und Martyrin für die ihrer Verehrung ergebenen Gläu⸗
igen auf ſich nimmt und machtvollſt leiſtet, ami ſelbe den Weg
alles Fleiſches nicht ohne die eiligen Sterbſacramente der Kirche,
nd namentlich die heilige Wegzehrung des Leibes unſeres errn
Je

ſu Chriſti, antreten.“ Möge den verehrten Leſern dieſes freilich

ängere Verweilen bei Einer heiligen Sterbepatronin nicht als
ganz Ungerechtfertigt oder überflüſſig erſcheinen!

Der hl Thekla gedenkt die I in thren Gebeten zur ſo
genannten Seeleausſegnung. Dieſe ſo vielgeprüfte und ſchwerbedrängte
Bekennerin der erſten galt chon während der utigen Chriſten⸗
verfolgungen als ein ſo hervorragendes Beiſpiel der Geduld
Standhaftigkeit, aber zugleich auch der Allmacht des göttlichen Schutzes,
daſ ſe mehrere Blutzeugen, wenn die ual threr Martern aufs
höchſte geſtiegen QT, zum errn gefleht aben EL möge doch auch
ſie entweder ſo von threr Pein erlöſen, oder aber auch ihnen in
derſelben ſo beiſtehen, wie EL ‘es ſeiner eiligen rau Thekla m.
thren mehrfachen entſetzenden Tormenten gethan habe Dieſe Er
innerungen In auch die ſpäteren Jahrhunderte hindurch in der
I friſch und lebendig geblieben und haben die Gläubigen an⸗
geleitet, In der großen Schülerin des heiligen poſte Paulus fort
und fort eine Zuflucht und beſondere Patronin in den „dringendſten“
agen des Lebens und onach namentlich für die Todesnoth ver—
ehren und vertrauend anzurufen. Au den ranz KXaver
noe man Unter den Sterbepatronen aufgezählt; 77 ſelbſt ſei
nämlich, ſo drückt ſich eln ehrwürdiger Gewährsmann aus) völlig
verlaſſen, ohne den ⁰ der heiligen Sacramente und jede geiſt⸗
en Beiſtandes geſtorben, amit hernach keiner ſeiner Verehrer
verlaſſen von ihm erbe

Nicht unerwähnt möge auch jener würdige Ordensſohn des
Franciscus, der heilige Laienbruder Pascal Baylon (17 Mai,

bleiben, aus dem ganz eigenen Grunde, weil nämlich Unter
ſeinen engeren Ordensgenoſſen EeS als eine ereits alte und noch
fortwähren ſich wiederholende Erfahrung gilt, daſs derſelbe ſeinen
Verehrern drei Tage vor Hhrem ode ern wohl vernehmbares und
von ihnen ogleich auch verſtandenes Zeichen geben pflege, daſs
ſie ſich nunmehr zur Abreiſe aus dieſer rüſten mögen.

nter den ſogenannten „vierzehn eiligen Nothhelfern“ nde
man als Sterbepatrone ne der Barbara, Margareth und Katha⸗
rina dieſer weiſen und unüberwundenen Verfechterin des auben
gegen die gewiſs auch im ode noch fürchtende „Circum-
ventio des Spiritus erroris“) auch die Heiligen: Achatius nach
der gewöhnlichen Annahme den Mai verehrten, wenn ES
nicht vielmehr der vom Juni iſt; vergleiche das 77  eben der

Thereſia“, reſpective ihr erben und Cyriacus (8 Auguſt)
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aufgeführt. Es iſt übrigens 3u bedauern, daſs bei ſo vielen heiligen
„Patronen“ gerade jene Züge threr Legende, In denen das olk
ehen den Grund ſeines auben ihr „Patronat“ erblicken
gewohnt iſt, nicht eine ſicherere, eſtere ge Unterlage
aben, E daſs betreffs des Achatius In den (Ct 88 von
den Bollandiſten wohl ſeines Gebetes vor der Enthauptung, jedoch
keineswegs „einer itte, die ETL damals zugunſten ſeiner erehrer
In thren Todesängſten an ott gerichte hätte“, rwähnt wird In
ezug auf den Cyriacus aber findet das Bollandiſtenwerk
reſpective der den Uli und Auguſt behandelnde, manchmal die
Titt wohl ſtreng und nicht gleichmäßig übende Mitarbeiter des
ſelben mit Ausnahme des antiquissimus Cultus faſt ſämmtliche
Angaben der Legende beanſtanden, insbeſondere die von einer
wunderthätigen Befreiung zweier beſeſſener Prinzeſſinnen (der Tochter
Kaiſer Diocletian und jener des Königs apor von euſten WO·
durch ſich der Heilige (Cyriacus) eben, der Legende nach, als der⸗
maßen vom Teufel gefürchtet erwieſen habe, daſs ſich gerade darauf
der Glaube gegründet hat, der Heilige werde die ölliſche Schlange
auch für andere, die ihn mit Vertrauen darum bitten würden,
bändigen mächtig und bereit ſein, beſonders ſie dem Menſchen

ärgſten zuſetzt, im ode Noch renger urthei nebſt andern
auch obgenannter Bollandiſt über die Legendenangaben bezüglich des
ekannten hl Chriſtoph, den das Mittelalter ebenfalls als
einen der Haupt⸗„Sterbepatrone“ (nämlich den jähen Tod)
verehrt hat, und von dem Unten noch iniges geſagt werden ſoll
Nur möge eine Bemerkung Platz nden, we die en
Heiligenpatronate überhaupt, wohl zum größten eil, nicht
alle, angeht ſt nämlich von dieſen die Rede, ſo kann ie Frage,
was die „Kritik“ azu ſage ſei * nun die maßhaltende und be⸗
Le  igte, Im Dienſte der Wahrheit, oder aber die intemperante,
negierungsſüchtige, Iim Geiſte und Intereſſe der bekannten „freien“
Forſchung gepflogene gar nicht mit In Betracht kommen; ondern
hiebei handelt und räg ‘eS ſich einfach nd allein darum: wie ſich
die Sache das chriſtliche olk anſehe? ob nämlich dieſes durch
die ange Reihe von Jahrhunderten herab ſich hinreichend überzeugt,
oder jedenfalls erachtet habe, ſich überzeugt halten 3 können, daſs
der Glaube und Ruf On auffallender Hilfeleiſtung, die auf das
Vertrauen und ebe dieſem oder jener beſtimmten Heiligen, In
dem oder jenem gewiſſen Anliegen gemeiniglich oder doch äufig CET·

olg ſei, wirklich auf ahrheit beruhe? mit kurzen Worten: ob
thatſächlich der oder jener betreffende Heilige In den ugen
und der Schätzung des chriſtlichen Volkes für einen wirklichen,
fühlbaren Fürbitter und Helfer In einem beſtimmten Anliegen, oder
Beſchützer vor einem beſtimmten Uebel gegolten habe nd noch
gelte? In der That iſt keineswegs befürchten, daſs das, Im
ganzen anerkannt geſunde, richtige Gefühl des Volkes auch ſe
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in den en Zeiten gewiſſen Heiligen lediglich blindlings, ohne
greifbare Erfahrungsbewei E, ein EL ganzen Bevölkerung oder
den einzelnen doch auch er auferlegendes atrona zugetheilt
habe und noch fortwähren zuſchreibe! edoch, ſe auch zugegeben,
daſs das olk die Berichte von einzelnen wunderbaren Lebens⸗
umſtänden ſeiner lieben Heiligen nicht ſelten à u ne geglaubthabe, nd daſs die vermeinte Begebenheit oder auch ethe von Be⸗
gebenheiten, auf die das olk ſeinen Glauben das betreffende
„Patronat“ eines beſtimmten eiligen zurückführt und ſtützt,gegebenen einzelnen Falle nicht der ſo achtenswerten zegende Iim
urſprünglichen, ricten Sinn der Kirche,y ondern mehr Im vul⸗
gären Sinne, dem der Sage angehöre; 10 auch a8 zugeſtanden,
daſs das olk In einigen wenigen Fällen ſich In der Perſon eines
eiligen „Patrons“ geirrt, nämlich einen Heiligen mit einem
anderen, zuma des gleichen Namens, verwechſelt habe, von welchemdie Hilfeleiſtung n dieſem oder jenem Anliegen wirklich als iſtori
nachweisbar erſchein Im Grunde iſt die Verehrung und nrufungdoch immer vom ſelber dem Heiligen gemeint, der ſichin ſeinen Agen und ſeiner dee n Wirklichkeit als „Patron“in der betreffenden Angelegenheit erwieſen hat und noch erweist:
Omi eben doch dem richtigen Heiligen!

Als zuverläſſig hilfsbereite Fürbitter Im ode würde endlich
nach dem unwandelbaren Geſetze der heiligen Liebe, die auchIim Himmel ſelbſt ein gewiſſe Anrecht, nicht bloß eine Hoffnungbegründet, Ein jeder auch alle jene Auserwählten anſehen können,

denen EL Im Verlauf ſeine Lebens durch ebet, Beiſtand 20
einem glücklichen ode und QAmi zur ewigen Seligkeit „verholfen“ätte, mögen ſelbe nun noch Im Fegefeuer oder chon in der Herr⸗lichkeit ein!

Legenda leh eben, vte au Biſchof Durand (7 7 Du Cangelehren, der lebensgeſchichtliche Auszug oder Umriſs, welcher einſt beim ffentli En
ordienſte Am Gedächtnistag eines Heiligen abzuleſen (egenda) vorgeſchriebenund In der Regel allerdings einer ausführlichern „Legen 8SEU Vita“ ent

war (Ehe Rom die Prüfung und Feſtſtellung dieſer „Lectiones“
Propriae an ſich 30g, ſtand ſie den Ortsbiſchöfen und Generalcapiteln der
Orden zu.) Wie wenig berechtigt die Anſicht ſei, V den alten Legenden iegenichts als ein Gewebe von möglichſt unglaublichen, enn recht wunderbaren
Märchen vor, welche Anſicht man noch immer häufig und zwar nicht bei
15 oder Andersgläubigen allein antreffen kann, wenn auch neuerlich wieder
eine billigere Beurtheilung durchgedrungen iſt, läſst ich auch on aus dem ab.
nehmen, daſs Bolland ſelber gerade die zwei aſt Alte ten und bekannteſten,
aber eben auch màͤ- meiſten mn Verruf gebrachten Legenden ammlungen und ihreVerfaſſer (inſoweit ſelbe wirklich von dieſen herrühren), nämlit den Simeon
Metaphra und Akob de Voragine, im ganzen und allgemeinen gegen ihreielen maßloſen Bekrittler und Verächter kräftig In genommen hat, o
ehr und oft, Iim einzelnen, auch ſe Mitarbeiter und Fortſetzer ſeine be
rühmten Werkes dieſen beiden „Legenden“ entgegenzutreten ſich bemüſſigt7  4 haben Mit welcher orgfa und Nachforſchungseifer hat nicht der

Bonaventura ſeine „Legenda“ Francisci bearbeitet!
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ſt aber das Sterben überhaupt der atur nach für jeden

Menſchen ſchreckend und widerſtrebend, ſo noch weit mehr ein jäher,
—2 Tod Die Kirche rwähnt in der Allerheiligen⸗Litanei

unter den Uebeln, von den ſie ihre Kinder itten ehrt, erlö oder
bewahrt werden, nicht umſonſt auch den 7 jähen, unverſehenen
0 ſchon ſich, alſo auch wenn nicht Ern „böſer“ iſt, der
zUum ewigen ode fü die Erlöſung von dieſem
ſetzt die Kirche abgeſondert Und ſo hat denn auch das I
liche olk chon ſeit ralter Zeit eigene Schutzheilige einen
plötzlichen, unvorgeſehenen Tod ekannt und angerufen.
Man möge da nicht ausſtellen, daſs von der Barbara, die
doch die Vermittlerin ſei, nicht ohne die heiligen Sacramente zu
ſterben, ereits oben, Omi gleichſam außer threm ＋ die ede
geweſen ſei Um In dem Sinne „unverſehen“ I die Ewigkeit hin⸗
überzugehen, daſs man nicht „mit den heiligen Sterbſacramenten ver.

ehen“ ward, braucht EeS wahrlich keine Ueberrumpelung
durch den Tod; * kann jemand ereits geraume Zeit krank liegen
und ſeiner letzten Stunde zwar fühlbar aber doch ſehr langſam ent⸗
gegenreifen: und dennoch laſſen ſo äufig jene nur bekannten
Zögerungen und edenken, ſei EeS von ette ſeiner ſelbſt oder ſeitens
der Aerzte und Angehörigen inimici hominis domestiei ejus
den zum ode Kranken ein für allemal nicht dazukommen, ſeiner
cele die Labung der heiligen Wegzehrung zu gewähren, und hiemit
zugleich einer, ielfach weit weniger erkannten, als ſich ſtreng
verpflichtenden orſchrift, die die heilige Kirche für die Er⸗
ranken aufre 0  L nachzukommen. In Unſerer Zeit gar en be
kanntlich viele 10 ſe Orſätzlich, und ſich eidlich dazu verpflichtend,
allen prieſterlichen Zutritt einem Kranken unmöglich machen
Da braucht 68 dann wirklich höhere Schutzkräfte, ſolchen
Satanen oder Feinden Im eigenen Hauſe (Matth 10, 36), ihre
dämoniſchen oder vor lauter Schonung doch ſeelenmörderiſchen ane
noch zu durchkreuzen!

Noch bin Wort über die auer biner Volksmiſſion.
Mi Theis, Redemptoriſt der norddeutſchen Ordensprovinz (Holland⸗Limburg).

Der hochw Thill hat In dieſer Zeitſchrift m über⸗
zeugender Weiſe den Utzen, die Nothwendigkeit der iſſionen dar⸗
gethan, viele beherzigenswerte, praktiſche mite egeben, für welche
Miſſionäre und Seelſorger ihm ank wi Die Anſicht jedo
ber die Dauer der iſſion 56), daſs nämlich für Dörfer
und Landſtädtchen gewöhnlich acht Tage vollſtändig genügen, dürfte
nicht von Jedermann gethei werden, da an den beiden Meiſtern
und Organiſatoren der inneren iſſion, den Stiftern der beiden
eigentlichen Miſſionsorden, mit dem Vincenz von Paul


